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Appenzeller Volksmusik auf der grossen Bühne 
Die Geschwister Küng spielen live zu «Schlafes Bruder» im Theater St. Gallen 

Die Musik spielt eine sehr grosse Rolle 
im Roman «Schlafes Bruder» von Robert 
Schneider. Noch wichtiger wird sie im 
neuen Tanzstück am Theater St. Gallen, 
wo sie für das Erzählen der Geschichte 
durch Tanz essentiell wird. Choreografin 
Beate Vollack hat dafür die Geschwister 
Küng engagiert. 

Mirjam Bächtold 

Kurz erklingt ein Appenzeller Schottisch, 
zu dem sich die Tänzerinnen und Tänzer 
auf der Bühne bewegen. Doch schon bald 
mischen sich andere Klänge darunter, 
die an Volksmusik aus dem Osten erin-
nern. Die urchige, brachiale Musik wird 
ab und zu unterbrochen durch mystische 
Klänge, durch Rhythmen, die auf die Ins-
trumente geklopft werden und durch ein 
wildes, fast chaotisches Spiel, das einen 
Schneesturm symbolisiert. Die Tänzer 
bewegen sich zur Musik der Geschwister 
Küng, es ist ein perfektes Zusammen-
spiel zwischen Klang und Choreografie. 
Am Samstag wird das Tanzstück «Schla-
fes Bruder» auf der Grossen Bühne des 
Theaters St. Gallen uraufgeführt. 

Appenzeller Musik passt zur Geschichte  
Beate Vollack, Leiterin der Tanzkompa-
nie des Theaters, suchte für «Schlafes 
Bruder» Musik, die zur Thematik des 
Romans passte. «Ich wusste, dass die 
Musik und ihre Besetzung der Schlüssel 
für meine Produktion sein würde», sagt 
sie. Die Geschwister Küng spielen in der 
Formation einer Appenzeller Streichmu-
sik mit Hackbrett, zwei Geigen, Cello und 
Kontrabass. 
«Zur Enge im Bergdorf, zur Bodenstän-
digkeit und dem ländlichen Leben, das 
im Roman beschrieben wird, passte die 
Appenzeller Streichmusik», sagt Roland 

Küng. Doch es sollte keine rein traditio-
nelle Streichmusik sein. «Beate Vollack 
schätzt es, dass wir mit der Musik expe-
rimentieren und ihr neue Färbungen ge-
ben», sagt Roland Küng. 
Bereits im Herbst 2016 hat die Choreo-
grafin die Geschwister Küng für eine Zu-
sammenarbeit angefragt. Sie hatte alle 
deren CDs gehört und kannte fast jedes 
Stück auswendig. «Dann habe ich mit 
Roland Küng jede einzelne Szene bespro-

chen. Ich sagte ihm, was die Szene aussa-
gen soll, welche Stimmung ich brauche. 
So sprachen wir uns durch alle dreissig 
Szenen bis zum Tod», sagt Beate Vollack. 

Bach neu interpretiert  
Viele Stücke konnten die Geschwister 
Küng aus dem bestehenden Repertoire 
nehmen, einiges hat Roland Küng neu ar-
rangiert und komponiert. Beate Vollack 
wünschte sich unter anderem die Tocca-

ta in d-Moll von Johann Sebastian Bach. 
Das Hauptinstrument, die Orgel, ist je-
doch in der Appenzeller Streichmusik 
nicht vorhanden. «Die Erwartungen der 
Zuschauer an ein so bekanntes Orgel-
werk hätten wir kaum erfüllen können», 
sagt Roland Küng. Deshalb komponierte 
er eine völlig neue Version der Tocca-
ta, vom Original übernahm er nur das 
Anfangsmotiv. Er nannte sein Stück mit 
Einf lüssen aus der ungarischen Musik 

«ToccatAI». Bachs Choral «Komm O Tod 
du Schlafes Bruder» spielen sie aber so, 
wie man ihn kennt. 

Fesselnder Roman  
Roland Küng hat «Schlafes Bruder» ge-
lesen, bevor er mit dem Arrangieren be-
gann. Seine Schwester Clarigna Küng, die 
erste Geige spielt, kannte das Buch aus 
der Zeit am Gymnasium. «Ich finde den 
Roman fesselnd, die Geschichte wie auch 
die Sprache», sagt sie. Im Buch geht es um 
Elias, der, während er als Kind in einem 
Zimmer eingesperrt ist, ein unglaubli-
ches Gehör entwickelt. Er kann sogar den 
Herzschlag seiner ungeborenen Cousine 
Elsbeth hören, in die er sich verliebt. Die 
Thematik des musikalischen Genies, das 
sich gegen sein Talent und für die Lie-
be entscheidet, hat Clarigna und Roland 
Küng fasziniert. Diese Tragik fasst Clarig-
na Küng in einem Zitat aus dem Roman 
zusammen, das sie sich notiert hat: «Wel-
che prachtvollen Menschen, Philosophen, 
Denker, Dichter, Bildner und Musiker 
muss die Welt verloren haben, nur weil 
es ihnen nicht gegönnt war, ihr genuines 
Handwerk zu erkennen.» 
Für die Geschwister Küng ist es nicht die 
erste Zusammenarbeit mit dem Theater 
St. Gallen. Vor einigen Jahren waren sie 
bei der Silvesteraufführung der «Fleder-
maus» zu hören. Die Zusammenarbeit 
mit der Tanzkompanie und mit Beate 
Vollack ist für sie ein schönes Erlebnis. 
«Sie bringt allen Wertschätzung entgegen 
und ist offen für Inputs. Es ist toll, dass 
sie solche Begeisterung für unsere Mu-
sik empfindet und ihr einen so grossen 
Stellenwert einräumt», sagt Roland Küng. 
Ausserdem sei es schön, nicht im Orches-
tergraben zu spielen, sondern auf der 
Bühne selbst. So hat Clarigna Küng auch 
den Überblick. Sie kann das Spiel mit den 
Bewegungen der Tänzer abstimmen und 
gibt ihren Musikerkollegen durch Kopf-
nicken die Einsätze. 

Die Geschwister Küng (im Hintergrund) spielen während der gesamten 90-minütigen Vorstellung.  (Bild: zVg/Ian Whalen) 

Tiefbauamt AR 
veröffentlicht 

Vergabestatistik 
Das kantonale Tiefbauamt hat für das 
Jahr 2017 die Statistik der Arbeitsver-
gaben in den Kategorien Bauarbeiten, 
Dienstleistungen und Lieferungen ver-
öffentlicht. 

(Kk) Für insgesamt rund 19 Millionen 
Franken wurden in verschiedenen Sub-
missionsverfahren Arbeiten vergeben. 
90 Prozent der Aufträge konnten an 
einheimische Unternehmungen erteilt 
werden. Den Hauptteil der Arbeitsver-
gaben machen die Bauarbeiten aus.
Insgesamt wurden im letzten Jahr Ar-
beiten im Umfang von rund 19 Mio. 
Franken, verteilt auf 187 Verfahren, 
vergeben. Davon fallen 82 Prozent auf 
Bauarbeiten, 14 Prozent auf Dienst-
leistungen und 4 Prozent auf Liefe-
rungen. Neun Zehntel aller Aufträ-
ge – und damit rund 17,1 Millionen 
Franken – konnten an einheimische 
Unternehmungen erteilt werden. Das 
unterstreicht die Konkurrenzfähigkeit 
des einheimischen Gewerbes und zeigt, 
dass das kantonale Tiefbauamt ein 
wichtiger Auftraggeber im Kanton ist.
Das Submissionswesen kennt drei Kate-
gorien von Aufträgen und drei Verfah-
rensarten. Das gibt neun verschiedene 
Möglichkeiten der Arbeitsvergabe. Zur 
Kategorie der Bauarbeiten gehören die 
Hauptarbeiten im Tief- und Strassen-
bau wie Beläge, Stützmauern oder Ent-
wässerungen sowie die Nebenarbeiten 
wie Gartenbau, Signalisationen oder 
Beleuchtungen. Die Dienstleistungs-
kategorie enthält Ingenieurbeauftra-
gungen, Spezialplanungen und Exper-
tisen. Die dritte Kategorie Lieferungen 
umfasst Fahrzeuge, Geräte, Materialien 
und Treibstoffe für die Werkhöfe.

Appenzellerland an der Ferienmesse
«Grenzenlos» lautet das Motto – Ein grosser Markt der Möglichkeiten

Der Bergwirteverein Alpstein, das Hotel 
Bären Gonten, die Museen im Appenzel-
lerland, der Hof Tell, die Kronbergbahn 
sowie das Team des Gruppenanbieters 
Erlebniszeit präsentierten sich an der 
Ferienmesse «Grenzenlos» in St. Gallen.

(pd) Vom 19. bis 21. Januar 2018 fand die 
Ferienmesse «Grenzenlos» statt. Sechs 
Stände inmitten der Halle 9.1 im Olma- 
areal präsentierten dabei die touristi-
schen Angebote aus dem Appenzeller-
land. Sie alle überraschten die Besu-
cherinnen und Besucher mit innovativen 
Neuheiten, feinen Spezialitäten und span-
nenden Ausf lugstipps.

Entdeckungen
Auf total 120 m² Ausstellungsf läche prä-
sentierten sich die Dienstleister auf 
ansprechende Weise. Auf die Messebe-
sucher warteten aufgestellte Bergwir-
te, welche die Gäste mit Getränken und 
einem Gruss aus der Küche verwöhnten. 
Das Hotel Bären Gonten informierte 
über seine exklusive Küche mit feinen 
Appenzeller Spezialitäten und weiteren 
kulinarischen Exkursen. Beim Hof Tell 
(Urnäsch) und dem Gruppenanbieter 
Erlebniszeit erhielten die interessierten 
Gäste einen Einblick in die vielseitige 
Erlebniswelt des Appenzellerlandes. Die 
Kronbergbahn und die Museen im Appen-
zellerland informierten über geeignete 
Ausf lugstipps für sämtliche Wetterlagen. 

Gewinner ermittelt
Beim gemeinsamen Wettbewerb konnten 
die Besucherinnen und Besucher an den 
Appenzeller Ständen attraktive Preise 
gewinnen. So wurden am Sonntagabend 
spezielle Angebote und Erlebnisse ver-
lost. Die Wettbewerbs-Gewinner werden 
in den nächsten Tagen schriftlich be-
nachrichtigt. 
Die Zufriedenheit der Gäste drückte sich 
in den unzähligen, positiven Rückmel-
dungen und dem grossen Andrang vor Ort 
aus. Nach erstem Ermessen kann der Auf-
tritt als Erfolg bezeichnet werden. Die Be-
triebe bedanken sich bei allen Gästen für 
den Besuch an einem ihrer Stände sowie 
den zahlreichen Helferinnen und Helfern 
für die tolle Zusammenarbeit.

Wozu auch in die Ferne schweifen ... Sie alle machten deutlich, was das Appenzellerland zu bieten hat.  (Bild: pd)

Ausserrhoden  
begrüsst Ausbau 
Bahninfrastruktur

Der Ausserrhoder Regierungsrat be-
grüsst den Ausbau der Bahninfrastruk-
tur mit Investitionen von rund 11,5 
Mia. Franken. In seiner Vernehmlas-
sungsantwort an das Bundesamt für 
Verkehr fordert er allerdings, dass das 
Appenzellerland via Gossau schneller 
mit dem Raum Zürich verbunden wird.

(Kk) Das Bundesamt für Verkehr hat 
zwei Varianten für den nächsten Aus-
bauschritt bei der Schweizer Bahnin-
frastruktur erarbeitet. Der Bundesrat 
empfiehlt diejenige Variante, mit der 
die prognostizierten Verkehrsüberlas-
ten weitgehend aufgefangen werden 
können. Die Kosten dafür liegen bei 
11,5 Milliarden Franken.
In seiner Vernehmlassungsantwort an 
das Bundesamt für Verkehr begrüsst 
auch der Ausserrhoder Regierungsrat 
diese Variante, die bis ins Jahr 2035 
realisiert werden soll. Dies einerseits 
wegen einem besseren Kosten-Nutzen-
Verhältnis, aber auch wegen dem ge-
planten Bau des Brüttenertunnels. 
Der Ausserrhoder Regierungsrat for-
dert allerdings eine gegenüber heute 
schnellere und bessere Anbindung 
des Appenzellerlandes via Gossau. Da-
durch können das Hinterland, Herisau 
als grösster Ort im Kanton wie auch 
Appenzell als Innerrhoder Hauptort 
besser mit der Schnellzugstrecke 
St.Gallen-Zürich verbunden werden. 
Da die Ostschweiz in der Vergangenheit 
deutlich unterdurchschnittlich von den 
Ausbauten im Schweizer Schienennetz 
profitiert hat, muss dies in den Augen 
des Regierungsrates mit dem Ausbau-
schritt 2035 korrigiert werden.


